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ährend der Inflationszeit h a t die 
S tad t Leipzig verhältn ism äßig  wenig 
gebaut. Infolgedessen tra t Ende 1924 
der B edarf an städ tischen  N e u ­
b a u t e n  außerordentlich  s ta rk  zu­
tage, das H ochbauam t w urde mit 
einer H o c h f l u t  v o n  A u f t r ä ­
g e n  überschwem m t. E s seien da­

von folgende größere B auten erw ähnt:
Die G roßm arkthalle, das O bdachlosenhaus, das 

P lanetarium , das B eobachtungshaus in St. Georg, 
5 B aracken  in verschiedenen K rankenhäusern , das 
Säuglingsheim  in S tö tte ritz , die E rw eiterung  der 4. R eal­
schule in L indenau, der I. Höh. M ädchenschule und 
anderer Schulgebäude, verschiedene Schw im m anstalten 
und Sportanlagen, der Saalneubau im Zoo, endlich der 
N eubau des Grassim useum s, zu dessen E ntw urf die 
A rchitekten  W illiam Zweck und H ans V oigt gewonnen 
w urden.

W ährend  im Frieden die B aukosten  der städtischen 
N e u b a u t e n  einen jährlichen B etrag  von etw a
5,5 Millionen M. erreichten , stieg  diese Summe für 1925 
auf 18,5 Millionen M. B erücksich tig t m an die Über­
teuerung  des Ja h re s  1925 m it etw a 185 v. H., so ergibt 
sich eine absolute S t e i g e r u n g  d e r  A u f t r ä g e  
f ü r  1 9 2 5  g e g e n ü b e r  d e m  F r i e d e n ' v o n  
n a h e z u  1 0 0 v. H. Der B estand an  Beam ten und A n­
gestellten  betrug  infolge des A bbaues A nfang des Jah res  
1925 nur e tw a 80 v. H. der F riedensstärke. Im H in­
blick au f die anw achsenden A ufträge w urde er auf etwa 
120 v. H. erhöht. Die Beam ten und A ngestellten des 
H ochbauam ts haben also gegenüber den F riedenszeiten 
ungefähr 50 v. H. m ehr zu leisten.

N eben den angeführten  N eubauten  b ildete der 
W o h n u n g s b a u  für das H ochbauam t die H aup tauf­
gabe. D urch V erhandlungen m it dem Leipziger Haüs- 
frauenverein, durch K onkurrenzen  und A usführungen 
von zwei W ohnungsm odellen in w irklicher Größe w urde 
versucht, die G rundrisse zu verbessern  und das 
schw ierige Problem , g u te  W ohnungen preisw ert zu er­
stellen, dem  Ziele einen S chritt näherzubringen. Es 
w urden  im Ja h re  1925 vom städ t. H ochbauam t etwa 
1000 W ohnungen fertiggestellt und etw a 700 begonnen. 
D ie M itarbeit der Leipziger P riv a ta rch itek ten  am 
städ tischen  W ohnungsbau sei dankend erw ähnt.

Die Leipziger P riv a ta rch itek ten  w urden außerdem  
durch 1 allgem einen und 2 beschränk te  W ettbew erbe, 
endlich bei A nfertigung von R evisionsplänen zur Mit­
arbe it an den städ tischen  B auaufgaben  herangezogen.

N eben den N eubauten  spielen die U m b a u t e n  
u n d  E r n e u e r u n g s a r b e i t e n  an städtischen 
G ebäuden z. B. an  der „A lten  W age1' und am Alten 
R a thaus eine beach tensw erte  Rolle. An diesen Ge­
bäuden  sowie an  einigen anderen  w urden farbige A n­
striche verw and t. Im  großen  und ganzen scheint dieser 
V ersuch geglückt.

A us der K ü n s t l e r n o t s p e n d e ,  die im April 
1925 von den S tad tv ero rd n e ten  in einer H öhe von 
140 000 M. bew illigt w orden w ar, w urden e tw a 130 Ge­
m älde, 200 R adierungen  und  15 P lastiken  angekauft, d a ­

neben 4 W ettbew erbe v eran sta lte t und etw a 20 A uf­
träg e  hinausgegeben. Die erw orbenen K unstgegen­
stände, die zum großen Teil einen erfreulichen Beweis 
für die Leistungsfähigkeit der Leipziger K ünstler d a r­
stellen, w erden zum Schm uck der städ tischen  V er­
w altungsgebäude, K rankenhäuser usw., verw andt.

E in A u s b l i c k a u f d a s  J a h r  1 9 2 6  is t  infolge 
der ungewissen V erhältnisse, in denen wir uns zurzeit 
befinden, schwierig. Sicher scheint zu sein, daß die 
öffentliche B au tä tigkeit infolge der allgem einen F inanz­
no t sehr zurückgeht und daß nu r der .W ohnungsbau in 
E rscheinung tre ten  wird.

W eitere V erbesserungen auf diesem  Gebiete, die 
Vollendung der angefangenen B auten, insbesondere des 
Museums und des P lanetarium s, und eine w eitere D urch­
bildung der technischen B eam ten und  A ngestellten 
scheinen zurzeit die H auptaufgaben  für das kom m ende 
Ja h r  zu sein.

Dem S t a d t e r w e i t e r u n g s a m t  lag im Jah re  
1925 neben den üblichen Bebauungsplänen und  der 
B auberatung als neue A ufgabe die V orbereitung des 
G eneralbebauungsplanes ob. In Leipzig ist in  früheren 
Zeiten Manches durch U nachtsam keit verdorben 
worden, die S tad t und ihre U m gebung b ie tet aber auch 
heute noch die M öglichkeit zu gesunder und  schöner 
Entw ickelung. Es galt zunächst, durch V erhandlungen 
m it den verschiedenen O rganisationen, z. B. der 
H andelskam m er, der E isenbahndirektion, den G ew erbe­
aufsichtsbehörden u. a. sowie durch die A usw ertung der 
V olkszählung und durch V erkehrssta tis tik  die erforder­
lichen U nterlagen für diesen P lan  zu schaffen. E in 
Reliefplan von Leipzig und ein L uftbild  des gesam ten 
S tadtgebietes geben w eitere M ittel an  die H and, das 
Gebilde unserer G roßstad t festzustellen. D urch V or­
träge über den G eneralbebauungsplan w ird versucht, 
das In teresse der Leipziger Bevölkerung an  diesem 
Them a zu w ecken. E s ist k lar, daß ein P lan  von 
solchem Umfang und so einschneidender Bedeutung 
nur dann  fertiggestellt und zur A usführung geb rach t 
werden kann, w enn er von dem W illen der ganzen Be­
völkerung getragen  w ird.

E ine V orbedingung für die gesunde E ntw icklung 
unserer S tad t is t eine günstige L ö s u n g  d e s  
K o h l e n a b b a u e s ,  insbesondere der H arthfrage. 
Das Sächsische F inanzm inisterium  h a t dem  R a t der 
S tad t auf verschiedentliches D rängen einen P lan  über­
sandt, aus dem die F lächen  erkennbar sind, die 
der Sächsische S taa t als A usgleich für die auszu­
kohlende H arth  aufforsten  will. Der R at h a t nach ein­
gehender P rüfung dieser P läne dem Finanzm inisterium  
m itgeteilt, daß  der V orschlag des F inanzm inisterium s 
keinesfalls als A usgleich für den W egfall der H arth  an ­
erkann t w erden könne, denn die A ufforstungsflächen 
betrügen insgesam t nur etw a 64 v. H. der H arth , dazu 
käme, daß die in A ussicht gestellten  W aldungen  bei 
weitem nicht den W ert h ä tten  wie die H arth , weil sie 
g rößtenteils naß und sum pfig seien. W enn schon diese 
A ufforstungspläne bei einer A usgleichsrechnung Be­
rücksich tigung  finden sollten, dann  müsse doch auf alle 
Fälle ein naheliegender Term in bestim m t w erden, bis

Bauwirtschaft und Baurecht Nr. 4. 25



und Eichenriede zu erwähnen, die ebene und gewedte 
Platten von größten Abmessungen für alle möglichen 
Zwecke des Bauens und für sonstige technische Verwen­
dung -liefern. Im übrigen nehmen unter den Dachdeckungs­
stoffen den größten Raum die t e e r f r e i e n  D a c h ­
p a p p e n  ein. Die Fabrikationsverfahren und Eigen 
schäften sind bei besten Deckungsstoffen dieser Art heute 
nicht viel mehr voneinander verschieden. Man verwendet 
als Grundlage eine gute Wollfilzpappe, die mit einem 
wasser- und" wetterfesten, gegen Säuren und Laugen un- 

lpfindlichen bitumiösen Präparat getränkt und dann 
• i.  ;4- Pvönovot in lconsist/P/Tlt PTGT

em
beiderseits mit dem gleichen Präparat, aber in konsistenterer 
Beschaffenheit, in geeigneter Weise überzogen wird. Unter 
den besten deratigen Fabrikaten erscheinen auf der Messe 
das R ü b e r  o i d  der Ruberoidwerke A.-G. in Hamburg, 
das R e x i t, e k t, der Rexitektgeseilschaft m. b. H. in 
Schkeuditz, das B i t u m i t e k t  der Firma J. A. Braun in 
Stuttgart-Cannstatt und das S t r a p a z o i d  der Firma 
Andernach in Beuel a. Rh. Die letztere Firma bringt ins­
besondere auch ein begehbares Strapazoid heraus, das in 
der Pappe eine Drahtgewebeeinlage enthält und ohne 
Schalung verlegt werden kann, sowie eine besondere 
Tropenmarke mit aluminiumglänzender Oberfläche. Recht 
beachtenswert sind die Versuche, die Dachdichtung ohne 
Verwendung von Pappe u. dgl. dadurch zu bewirken, daß 
man die Dachhaut e i n f a c h  a u f  S c h a l u n g  a u f ­
s p a c h t e l t .  Eine solche Dachhaut darf natürlich nie­
mals brüchig werden. Sie muß bei jeder Temperatur, auch 
bei größter Kälte elastisch bleiben und darf auch bei 
größter Sommerhitze nicht abtropfen. Sie soll im übrigen 
alle Vorteile der besten teerfreien Dachpappen gewähren. 
Eine fugen-, nahtlose und sturmsichere Dauerbedachung 
dieser Art ist das auf der Messe vertretene Durumfix der 
Deutschen Durumfixwerke in Essen, das in gleicher Weise 
als Abdichtungs- und Isolierungsmittel wie als Deckungs­
material Verwendung findet.

Unter den F u ß b o d e n b e l a g e n  verdient das 
T r i o 1 i n der Köln-Rpttweil A.-G. eine besondere Er­
wähnung. Hier handelt es sich um ein Kriegserzeugnis, 
das lediglich aus heimischen Rohstoffen hergestellt, das 
Linoleum abzulösen bestimmt war und diesem altbewährten 
Fußbodenbelag tatsächlich ein gewichtiger Konkurrent ge­
worden ist. Die Vorzüge des Triolin bestehen darin, daß 
es keine der Oxydation unterliegenden öle und Fette ent­
hält und infolgedessen gegen den Sauerstoff der Luft un- 
empfindlichkeit ist. Das Material hat sich in den Jahren seit 
dem Kriege glänzend bewährt und ist heute bereits in 
Millionen von Quadratmetern verlegt. — Für Fabrikfuß­
böden erscheint der außerordentlich widerstandsfähige 
K l e i n l o g e l ’ s c h e  S t a h l b e t o n f u ß b o d e n  be-.
sonders geeignet, der durch Einfügen von Stahlspänen in 
die Betonoberhaut in besonderer Weise gehärtet wird. Da­
neben finden die Materialien der Deutschen Asphalt A.-G. 
der Limmer und Vonvohler Grubenfelder großes Interesse.

die für Fußböden, Straßenbau und alle Arten von Isolie­
rungen in gleicher Weise wertvoll sind.

Die außerordentlich wichtige Frage der I s o l i e r u n g  
und T r o c k e n l e g u n g  von Gebäuden wird durch die 
Meßausstellungen in der verschiedensten Weise beant­
wortet. Zahlreich sind — neben dem schon erwähnten 
D u r u m f i x  und Asphalt — die der Isolierung und 
Trockenlegung von Gebäuden dienenden Mittel, die ent­
weder als chemische Zusätze zu Mörtel oder Beton in An­
wendung kommen oder als Verkleidungen gedacht sind. 
Hinsichtlich der letzteren sind die Erzeugnisse der 
W e b e r  A.-G. zu nennen, wie die F a b a p a p p e ,  als 
chemische Mittel dagegen Präparate wie S i k a ,  
F l u r e s i t ,  N o v o n ,  L i t  h u  r i n ,  C e r e s i t  und viele 
andere. Dazu muß noch das im Modell vorgeführte Ver­
fahren der Firma S t a d l e r  u n d  G e y e r  in München an­
geführt werden, bei dem das Gebäude mit der Steinsäge 
über den Grundmauern aufgeschnitten und durch Ein­
schieben von Isoliermaterialien in die Schnittfuge trocken 
gelegt wird.

Daß bei der hochentwickelten deutschen c h e m i ­
s c h e n  I n d u s t r i e  auch diese auf der Baumesse ent- 
snrechend zur Geltung kommt, ist beinahe selbstverständ­
lich. Neben den vielen herkömmlichen T e e r p r ä p a ­
r a t e  n zur Konservierung von Holz finden wir die 
wasserlöslichen Zinkchloride der K u l b a w e r k e ;  weiter 
werden die verschiedensten Mittel gegen Wurmfraß, Haus­
schwamm, Mauerfraß, sowie Mittel zur Konservierung von 
Eisenkonstruktionen, Anstriche für Hölzer, um diese feuer­
sicher zu machen, und vieles andere angeboten. Daß man 
daneben nach anderen Präparaten. Klebstoffen, die bau- 
technisch von Bedeutung sind, K itten u. a. nicht vergebens 
suchen wird, versteht sich von selbst.

Man kann eine so bedeutende Schau wie eine Leipziger 
Baustoffmesse im Rahmen eines kurzen Artikels nicht im 
geringsten erschöpfen. Jede einzelne Messe bringt wieder 
neue Stoffe und Bedarfsartikel zur Vorführung. Zahlreich 
sind die kleinen Verbesserungen, die die Industrie immer 
wieder neu hervorbringt, sei es auch nur ein neuer Fenster­
verschluß oder dergleichen. Auch’ die ästhetische Seite 
kommt nicht zu kurz. So brachte die letzte Messe nicht 
nur recht ansprechende Muster von Malerarbeiten, Scha­
blonen usw., sondern auch die Ausstellung von künstle­
rischen Glasmalereien. Erzeugnisse der Firma Friedr. 
M ü l l e r  in Quedlinburg und Berlin-Steglitz. Nach allem, 
was wir gehört haben, scheint auch die diesjährige Früh- 
jahrsmesse trotz der wirtschaftlich schwierigen Zeiten 
wieder auf eine gute Beschickung rechnen zu können. 
Man kann darum den Besuch auch dieser Messe nur immer 
wieder empfehlen. Selbst wenn man nicht zu Kauf­
abschlüssen kommt, wird man nicht ohne Gewinn bleiben. 
Es dürfte selten Vorkommen, daß jemand ohne Anregungen 
mitzunehmen von der Messe nach Hause zurückkehrt. —

Erhöht Qualitätsarbeit die W ärm ekosten?
iese Frage bildete den Hauptverhandlungs­
gegenstand der diesjährigen Jahresversamm­
lung des „ B a y e r i s c h e n  W ä r m e w i r b  
s c h a f t s - V  e r  b a n d e  s“, die dieses Jahr 
am 15. Januar in München stattgefunden 
hat. Die Einleitung der auf die vorer­

wähnte Frage abgestellten Vorträge bildete, nachdem der 
Geschäftsführer des Verbandes, Schuldir. Riedl, München, 
den Geschäftsbericht erstattet hatte, in dem er mit be­
sonderem Nachdruck darauf verwies, daß die Wärmewirt­
schaft des Hausbrandes ein nicht minder wichtiger Teil der 
Energiewirtschaft sei, als die Wärmewirtschaft der Indu­
strie, weil sie bestrebt sei, die Lebenshaltungskosten herab­
zusetzen, ein Vortrag des Minist.-Rats im Bayer. Staats- 
rnmisterium des Innern, H u b e r ,  über „ S c h u t z  u n d  
F ö r d e r u n g  d e r  Q u a l i t ä t s a r b e i t  d u r c h  d i e  
B e h ö r d e  n.“ Er legte dar, daß die Not der Zeit nicht 
davon abhalten dürfe, Qualitätsarbeit zu erstreben, in der 
unsere Stärke liege. Ihre Förderung obliege besonders den 
Behörden jeglicher Art, die ihr Augenmerk auf die Er­
ziehung zur Qualitätsarbeit sowohl in der Schule als auch 
im Leben richten müßten.

Der Grundgedanke der fünf Vorträge, die der Er­
örterung der die Überschrift bildenden Fragen gewidmet 
waren, war die Verneinung dieser Frage, die von fünf Red­
nern auf fünf Sondergebieten im einzelnen festgestellt und 
bewiesen wurde. Dr.-Tng. R a i s c h . der als Vertreter des 
1’ orschungshenns für Wärmeschutz in München sprach, er­
örterte die Frage in interessanter Weise besonders im Hin­
blick auf die w a r  m e t e c h n i s c h  g u t e  A u s g e ­
s t a l t u n g  d e r  G e b ä u d e  und zeigte, daß h ie rb e i

Verwendung von Qualitätsarbeit kaum höhere Kosten ent­
stehen, diese aber eintretendenfalls in kurzer Zeit durch 
Minderverbrauch an Heizmaterial gedeckt werden. Er 
führte den Beweis hierfür an der Konstruktion der Mauern 
und Fenster durch, indem er zunächst für die ersteren den 
Wämeverlust durch Leitung und durch Aufspeicherung bei 
verschiedenen Ausführungen in W ort und Bild darstellte. 
Unglücklicherweise sind diejenigen Baustoffe, die schlechte 
Wärmeleiter sind — ilu W ärmeleitungswiderstand ist durch 
die vielen eingeschlossenen kleinen Luftzellen bedingt —, 
leichte und poröse Stoffe, die zur Herstellung tragender 
Wände mehr oder weniger unbrauchbar sind. Umgekehrt 
sind Wände aus festen, tragfähigen Baustoffen wie Kies­
beton und Eisenbeton, die mit Rücksicht auf ihre Festig­
keit dünn gehalten werden können, in Bezug auf ihre 
W ärmeundurchlässigkeit denkbar ungünstig. Man bildet des­
halb die W ände zweckmäßigerweise nicht aus einem ein­
heitlichen Baustoff, sondern aus zwei verschiedenen 
Stoffen, von denen einer den Ansprüchen bezüglich dei 
Tragfestigkeit, der andere demjenigen bezüglich des 
Wärmeschutzes genügt (Beispiele: Zwei Betonsorten wie 
Kiesbeton und Bimsbeton; Ziegelstein und Luftschicht: 
Ziegelstein und Isoliermaterial). In der auf S. 28 gegebenen 
Abbildung ist die Temperaturverteilung und der Wärme­
verbrauch für verschiedene W andkonstruktionen graphisch 
dargestellt, wobei die W ärmeverluste durch Leitung mit a. 
diejenigen durch Speicherung mit b, und mit c diejenigen 
bezeichnet sind, die für das einmalige Aufheizen der Wand 
bis zum Beharrungszustand eintreten (letztere nur nähe­
rungsweise festgestellt, da Unterlagen zu ihrer genauen 
rechnerischen Ermittlung bis heute noch fehlen).
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